
•fssfis*- c 3 ymm-

« W'LiM

mm

THEMA.
Voluntarie enitn nos genuit verbo veritatis.

Dann er f>at uns freywillig gezeuget durchdas Wort der Warheit. jacobi i . *. 1 %.

Zchts billigerlst/ als daß wir diejenige danckr
barlich ehren / von denen wir das wahre Glau¬bens ( Liecht empfangen. Es ist ohne dem / und
überhaupt nichts so verhaffet i als ein undanck«
bares Gemüt/und nichts so beliebt/als ein danck-bares Her ». Gar eine schöneGleichnuß haben die jenige ge¬macht / welche den undanckbaren Menschen nur mit gar wil»den Thieren verglichen haben / welche gesagt - Ein Mensch/der die empfangene Wohlthaten nach seinem Vermögen nichtrrwiedriget / und seinem Gutthäter nichts Gutes thuet / seyrwie der Maul - Esel / der zwar von fruchtbaren Thieren her¬kommet i aber in sich selbst unstuchtbar verbleibet ; und einanderer / wechcr so gar deren empfangen?» Gutthaten nicht

gedruckt / siye wie die garstige Schwein / welchedie Köpf nie,
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»D malen erheben / um jenen Baum anzuschauen / von deme ih¬

nen doch ihre Nahrung zufallet / nur sehen auf das / was sie

empfangen / nicht auf den , welcher gibet . Freylich wohl ! ver¬

halten sich nicht anderst alle die jenige / welche die Wohltha-

ten eben so gern vergessen / als annehmcn / und nicht selten

der Gabe länger genießen / als gedencken / oder doch wenigst

die Wohlthaten nur von jener Seite anschauen / nach der sie

nunmeyro ihr Eigentum / und nicht auch auf jener / nach wel¬

cher sie ein Geschänck des Wohlthaters seynd . In einem

wohlgesitteten Gemüt muß das Andencken sowohl der Gabe/

als des Gebers niemalen erlöschen . Wie offen die Hand des

Wohlthäters / so geschlossen muß die Gedächtnuß des Em¬

pfängers seyn : jene soll seyn wie ein Spring - Brunn / der

unaufhörlich ausgieffet / diese wie ein Kistern / so nichts aus-

lasset . Ja der Danck muß die Gab überleben . Wir sollen
uns der Gutthat noch erinneren / auch da wir sie nicht mehr

empfinden / oder wir müssen sie länger im Gemüt/als im Ge¬

nuß fühlen . Nicht wahr muß bey uns werden / was der Welt-

weise Diogenes ausgesprochen . Wer ihn befragte / was un¬

ter allen Dingender Welt zum aüergeschwindesten veralte/
dem gäbe er zur Antwort : Die Gutthaten . Nein ! nicht

wahr ist dieser Ausspruch von guten Gemütern ; in diesen wer¬
den die Gutthaten gantz unverwelckt erbalten / noch besser/
als der Blumen - Busch im frischen Wasser . Das zeigt sich
auch an dem Propheten Zeremias . Er stellet ungesehr eine

Erzehlung deren Gutthaten GOttes an / und menget selber
unter anderen auch diese Wort ein : Qui pofuifti (igna , öc

portenta in terra jEgypti ufque in diem hanc . Du / Q
© Ott ! hast Zeichen und Wunder vorqestellet in dem Tapp¬
ten - Land bis auf den heutigen Tag . Er redet allster von je¬
nen seltsamen Qualen/mit welchen sein starcker Arm die Israe¬
liten aus denen Händen des Wütterich Pharao gerissen / und

diesen verstockten König gezwungen / seinem Volck einen freuen
Ab-
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Abzug zu gestatten : von jener entsetzlichen Verwandlung/

Kraft welcher GOtt verschaffet / daß Egypten nichts ande¬

res in ihren Flüssen / als die Menschen in denen Adern getra¬

gen / nemlich Blut ; von jenen unzehligen Ungeziffern / wel¬

che bald die Menschen geplaget / bald die Früchten verzehret/
und dabey eben jenen Menschen / die sie geplaget / auch ge¬

wiesen / daß sie GOtt weit gehorsamer / als diese Menschen/
da sie aus seinen Befehl die Menschen plagten / und diese ge¬

plagte Menschen auch nach seiner Bestraffung andere Men¬

schen nicht ungeplagt lasten wollen - bald von jenen Hageln
und Ungewitter / welche denen Sgyptiern gar keine Nahrung

gelassen / und dannech ihre Härtigkeit nicht genommen haben;

von jenen Seuchen und Geschwäre »/ welche ihren Leib zerrissen/
und dannoch ihren Kops nicht gebrochen ; von jenen dicken

Finsteroussen / in denen diese verstockte Menschen nichts als ih¬

re Blindheit sehen / und die Straf GOttes mit Händen greif*

fen fönten : von der Jammer - vollen Ermordung aller Lrst-

Geburten in Egypten / dardurch dieses Volck alle Kinder ver¬

loren / weil es die Knecht so lang nicht entlassen wolle . So

scbröck - volle Bestraffungen deren Egyptiern waren lauter

Gnaden - reiche Begünstigungen deren Israeliten . Jen « wur¬

den gepeiniget / damit sie diese nicht mehr quälen selten / jene

gezüchtiget / damit diese erlöset wurden . Und von solchen

Wohlthaten redet der Prophet . Redet er aber von diesen/

wie kan er sagen / daß sie GOtt bis auf heutigen Tag / das

»st/bis ans seine Zeiten vorgestellethabe ? utque in äiem hanc.

GOtt hat sie in denen Zeiten seiner Vor - Eltern gewmcket/

schon längst waren sie vergangen . Ja ! ihrer Wesenheit nach

waren sie vergangen / aber aus dem danckbaren Gemüt des

Propheten seynd sie noch niemaleo kommen . In diesem ver¬

blieben sie / ulque in eliem hanc , immerfort und allezeit. So

frisch dieGutthaten GOttes zu denen Zeiten seiner Vor - El¬

tern / so grünend wäre die Danckbarkeit in denen Lägen d . s
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Propheten Nachdem auch die jenige gestorben / welche dasGute empfangen / haben noch andere gelebet / welche davor
sich danübarlich bezeiget . Ich finde in dergleichen danckba,ren Gemütern deren Propheten eine feineAbschilderung jenerLandes Genossenen / welche jährlich jene Heilige GOttcs mit
besonderer Fcyerlichkeit ehren / von denen ihre Vor - Elternvon dem abgöttischenGreul zu demLhristenkumbekehret wor«den. Es brauchte ohne Zweiffel nicht weniger Zeichen / dirHeiden aus ihrem Unglauben / als das Volck Israel aus E«gypten zu führen/ oder / eS brauchte einen viel grösseren Geswalt von GOtt / die Seelen dem Teuffel / als die Hebräerdem Pharao abzuzwingen. Darzu Ware zwar unnöthig dasWasser in Blut zu verwandlen ; doch muste öfters das Blutderen Märtyrern vergossen werden / damit dieses Blut zu ei,nem Wasser wurde / welches die Seelen deren Ungläubigenreinigte. Unnöthig wäre / Frösch / Wand - Läus / Mucken/und Heuschrecken in das Land zu bahnen ; aber man musteein viel schädlicheres Unzieffer / die Teuffeln aus denen Bil¬dern / und die Sünden aus denenHertzen deren Menschen ver¬jagen . Nicht waren die Menschen mit Pest und Kranckheitzu plagen / vielmehr wurden sie von denen Gepresten Leibsund der Seelen genesen. Donner und Blitz in dem Luft wur¬den wenig ausgerichtet haben ; man muste donneren mit nach¬drücklichen Worten / und blitzen mit hell - leuchtenden Bey-spielen. Ein Land in Finsternuß setzen/ ist nicht so viel / alsdie blinde Gemüter erleuchten. Nicht wenig ist zwar / wasin Egypten einmal geschehen / daß man die Finsternussen garmit Händen gegriffen ; aber noch mehr / was bey derBekeh¬rung deren Ungläubigen allzeit geschehen muß / baß sie das«enige annehmen / was sie nicht fassen können/glauben/ wassie nicht sehen / und nicht glauben was sie sehen . Viel leich-ter ist, daß durch einen Straf- Geist die Erst - Geburten hinge-nchtet werden/als daß durch einen Apostolischen Mann in ei,

nem
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nem jeglichen Menschen der alte Mensch getödtet/und der neue
gebohren werde. So grosse Wunder - Zeichen müssen die je«nige würckcn / welche das Heil unserer Vor - Eltern gewürcket
haben. Ihre Wunder « Übungen scheinten zwar mit ihren- Zeiten schon vergangen / doch haften sse noch immer in dem
danckbaren Angedencken der Christlichen Nachkommenschaft.In diesem verbleibet alles/ufgue in üiem Imric , bis auf den
heutigen Tag. Ja ! eben der heutige Tag leget uns dessenein gar scheinbare Prob unter die Augen . An diesem ehreteine Hoch - Löbliche Rheinisch » vorderistCrtz - Stift - Main»
tzische Landes « Genossenschafteinen Heiligen Blut - ZeugenBONIFAC1UM, Ersten Ery - Bischof zu Maintz / und allge,meinen Apostel des Teutschlands. Was Er schon längst in
Bekehrung ihrer Vor - Eltern / und aller Teutschen gewür¬
cket / iss ihr gantz gegenwärtig / ulque in hunc diem , noch bis
auf heutigen Tag. Von so edlen Gemütern hätte ich auch
nichts wenigers erwartet. Geben doch nicht allein Schaf und
Lämmer ihrem Hirten für den Unterhalt Moll und Milch /
sondern so gar das sonst wildeEinhorn lasset in jenem Brunn/aus welchem es seinen Trunck schöpfet/ eine heilsame Kraft wi¬
der das Gift / und ersetzet solchergestalt durch die Arytney das
Getränck . Weit danckbarlicher seynd jene Schaf / welche
durch den Heil. BONIFACIUM sich in dem Schaf - Stall
JEsu Christi befinden. Cr genieffet anjetzo an ihrer Vereh¬
rung den Danck für jeneSorg und Bemühung / die er in Be¬
kehrung ihrer Vor-Elternangewendet. Das dumme Aameel
ligetnur so lang auf denen Knien / als man ihme auspacket;
und mit diesem vergleichen sich nicht wenig Christen : sie ligen
vor denen Altären deren Heiligen nur in Nöthen / und Aeng«
stcn / wann sie von selben Hülfund Tröstung empfangen wol«
len ; nach erhaltener Gutthat vergessen sie des Gutthäters /

■und stellen sich bey selben selten/oder wohl gar nicht mehr ein.
EineHocht LöblicheRheinisch - und»orderist Ertz - Stift-

Main,



0H 8 >MNsZ-
Mairrtzische Landes - Genossenschaft ist gantz anderst gesinnet;
durch das Angedencken / und durch die Erstattung gleichen
sie vielmehr der Sonnen - Blum in denen Gärten / und
denen Rauch * Vässern in denen Kirchen : gleichwie jene
Blum das Sonnen - Liecht / von dem es angeschienen wird/'
niemalen / so zu sagen / aus dem Angesicht lasset / so las¬
sen diese ihren heiligen Wohlthäter niemalen aus der Ge-
dächtnuß / der ein Liecht unseres Teutschlands / und vor-
dertst ihrer Länder gewesen ; und wie das Rauch - Vaß den
aufgeworfenen Weyhrauch mit dem süssen Geruch erstattet /
also erstatten sie für seine Lehr ihre Verehrung . Alles / was
eine recht beschaffene Danckbarkeit erheischet / lasset sich bcy
dieser jährlich -angestellten Andacht sehen . Wann das Liecht
für ein Sinn - Bild eines danckbaren Menschen gehalten
wird / weil es der Kertzen um die Nahrung den Glany gibt/
so können wir leicht ermessen / wie danckbarlich diese Landes-
Genossene seyen / daß sie uns den heiligen BONIFACIUM,
der die Geistliche Lebens - Mitteln in Deutschland gebracht/
in solchem Pracht / Glantz / und unter so herrlicher Beleuch¬
tung vor Augen stellen . Will man sonst / daß sich die Men¬
schen an denen Vögeln spieglen / und nicht undanckbarer
als diese unvernünftigeThierlein seyn sotten / welche bey dem
Anzug der Sonnen / so ihnen den Tag bringet / ihre liebliche
Gesänger anstimmen / so erfüllen unser Begehren die Rhei¬
nische Landes -Kinder / welche ihren Apostel / der ihnen das
Glaubens - Liecht zugebracht / zu verehren . eine so trefliche
Kirchen - Mufic veranstalten . Ist die gerechteste Anforde¬
rung der Danckbarkeit/daß wir wenigst nicht härter / als die
Felsen seyn sollen / welche deme / der sie anruffet / einen Wie-*

s / fo wird auch dieser von denenRheinern/und Mamtzern gang genau nachgelebt / welche dem eifrigen
ES/nBONIFACII, durch welches er

Teutjchland bekehret / nnt Erschallung seines Lobs antwor,tm / und denen Predigen / die er zu ihren Unterricht gehal¬
ten/
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tcn / durch die Predigen/die sie zu seinen Lob halten tasten / ei,
ne„ Wiederhol! geben. Vor diesmal solte aus meinem Mund
dieser Wiederhall erklingen . Und wahrhaftigwanndaS Lob
des Heiligen BONIFACII sonst niemaien ein Wiederhall ge,
wesen / so wird es gewißlich anheut nur ein solcher seyn ; dann
gleichwie der Wiederhall niemalcn die gantzeRede/ sondern
nur einige Wort davon nachredet / also weiß ich schon vorhin,
rin / daß meine Lob , Rede denen Wohithatcn dieses Heiligen
nicht gleich kommen / und ich nicht alles / was er zu unsere»
Nutzen gewürcket / zu seinen Ruhm sagen werde. Noch darum
auch wird meine Rede eio lauterer Wiederhall seyn / weil ich in
selber nur Nachreden werde / was ohnedem gantzes Teutsch-
land von diesem Heiligen schreyet / daß er unser Vatter ge¬
wesen/ und hicrinnen gantz recht redet : Volunrarie enim ge-
nuit nos verbo veritatis , dann er hat UNSdurch das Wort
der Wahrheit gezeugct . Ich sag bey diesem allgemeinen Ruf
nur zwey Wort nach Art des Wiederhalls : karer Patri® ,
ich nenne unseren Apostel einen Vatter des Vatteralnds.
EinLitul ist dieser / den die Römer für ihre gröste Wohlthäter
ausgesonnen / und den dahero die Deutsche gantz recht ihrem
BONIFACIO zueigne». Wie wohl ihn BONIFACIUS um
sie verdienet / erkläret nachfolgendeRede.
l^ iAmit EON1FACIUS ein rechter Vatter unsers Vatter,

lands würde/ muste er vor allen ein rechterCohn seines
Ordens seyn . Dieser muste ihn ehender zu einen Heiligen/ als
zu «inen Apostel machen. Schon vor Urzeiten hak GOttvcr,
ordnet/daß die/welche andere im Geist gebähren sollen / noch
in dem Leib ihrer Mutter geheiliget wurden . Noch bevor sie
selbst gebohren worden / nicht da sie schon andere gebähren /
müssen sie Heilig seyn . Wehe uns ! wann w -r erst damalen
geheiliget werden / da wir heilige » müssen. Wann du das
Gold erst damalen von denen Schlacken söndern wilst / als
du selbes schon auszuweisen verlangest / wirst du ein Koth

B und



__ -WWM -C *> H31B» _imt ) kein Gold vorzeigen . Wie kunten wir leuchten [ bevor
wir angezündet wurden ? und wie übergehen / da wir noch
nicht angefüllet seynd ? Wie GOtt die Propheten / so wel¬
ke Christus auch seine Aposteln haben . Eben als er sie
zum Predigen aussendet / gibt er ihnen Gürteln um dieLuc* 12. Lenden / und Latern in die Hand : Sint lumbi veftri prascindi,& lucernae ardentes in manibus veftris . Die Gürtel t (|
für sie selbst / die Latern ist auch für andere gerichtet . Durchdie Umgürtung wird auf ihre eigne Reinigkeit / durch das
Latern - tragen aus den Unterricht gedeutet ^ mit dem sie an¬deren ein Liecht geben solten . Man bemercke aber wohl die
Ordnung / so bey diesem Ausrüsten gehalten wird . Ehen¬der wird denen Aposteln die Gürtel um den Leib gelegt / alsdie Latern in die Hand gesetzt : 8int lumbi veftri pra ’cin &i,& lucerna ? ardentes in manibus veftris ; und weilen wirdurch die Umgürtung schon die eigene Heiligkeit / und durchdas Vorleuchten anderer Unterricht schon verstanden / so müs¬sen wir noch ferner schliessen / daß halt ein jeder sich ehenderheiligen / als andere bekehren muß . Jene Engeln / welchesich dem geliebten Jünger in seiner geheimen Offenbahrunggezeigt / eben da sie ausjohen/die lasterhafte Welt mit denensieben Yaupt - Plagen zu bestraffen / und zu verbesseren / ha-Apoc. iz . ben sich eben damalen in weissen Kleidern vorgestellet . Exie-# runt feptem Angeli habentes feptetn plagas de templo ve»ßiti lino mundo & candido . Mancher wurde einen gantzanderen Aufzug erwartet haben . Man wurde gedencken:einem so traurigen Amt stehen weisse Kleider übel an ; schwartzsolten diejenige gekleidet seyn / weiche den Tod in die Weltsichrten . Man könte auch billig also gedencken / wa »m dieseEngeln die Welt durch die Plagen nur zu straffen/und nichtzuglerch durch die Straffen zu bessern verordnet waren . DemErsten allein wurden sich schwartze Kleider wobl anschicken/für das Andere muß alles weiß seyn . Ein Schwacher konte
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den andern nicht weiß machen. Weiße Engeln müssen scy »/
welche die Welt bekehren müssen . Ein solcher weisser Engel
ist unser BONIFACIUS worden unter dem schwartzen Be-
neüjAiner - Kleid/weilen durch dieses die Seel weiß gekleidet
wird. Mit solchem Eiffer hat er aus der Welt in diesen Or«
den getrachtet / daß ihn der / so ihn in der Welt zuruckhal«
ten wolle / bald gar aus der Welt getrieben hätte. Fast
tödtliche Schmertzen hat ihm sein Herr Vatterverursachet/ da
er ihm die Wollüsten der Welt einreden wolte . GOtt selbst
hat dieses gar nicht Vätterliche Unternehmen an dem Vat-
ter mit einer schweren Kranckheit gezüchtiget. Da dieser in
die Tods -Gefahr verfallen / hat er erst geletnet / sein Kind
nicht zu hinderen / denen Gefahren der Welt auszuweichen.
Nachdem hat er selbst seinen Sohn in ein BencüiÄiner Clo-
ster / und in diesem der Heiligkeit zugesühret . BONIFA-
CIUS hatte an dem Regel-Buch des Heiligen Patriarchen
Benedicti eine richtige Land-Carten / aufwelcher er diestcher-
und kürtzeste Strassen zur Vollkommenheit sehen konte ; an
seinen Closter - Wättern hatte er noch darzu kluge Anweiser/
und an seinen Mit - Brüdern treue Gekehrten. Unter jener
Anweisung/ und durch dieser ihre Beyspiel wurde er ein recht¬
schaffener BeneäiÄinrr / und das ist schon so viel / als : ein
grosser Heiliger . Wer wissen will / wie hoch die Tugend un-
sers BONIFÄCII gestiegen / der betrachte nur die Würde / wel¬
che er hätte ersteigen sollen . Zu wissen / wer BONIFACIUS
gewesen / ist genug / daß man wisse / was er werden solle ; Ich
wll sagen : aus dem kan man ermessen / daß BONIFACIUS
ein vollkommener / und recht - Heiliger Ordens-Mann gewe¬
sen/weil ihn seine Mit-Brüder zu ihren Vorsteher / oder Äb¬
ten ausgesehen. O wie viel muß der jenige schon besitzen / der
solche Würdeunter denen BenechAinern empfangen soll ! Er
muß Heiliger seyn/als die Heilige/weil er Heiligen vorstehen:
und er muß die übertreffen / welche niemand nachgebrn / weil
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er denen fürtreflichsten Männern Vorgehen soll- Unser LO»
NIFACIUS hatte alles / was diese Würde erfordert / nur al¬
lein die Würde selbst wolte er nicht haben . Ec wäre so geflissen/
die Würden zu vermeyden/alszu verdienen/und wie dasGold
unter denen Metallien das allerwehrteste / und zugleich das
schwereste ist / also wolte er unter seinen Ordens- Brüdern zwar
der allerwürdigste / und dannoch auch der niedrigste seyrr.
Doch wäre seine Demut nicht allein / welche denen Wahl-
Stimmen seiner Brüder die ihrige nicht beygelegt ; noch
was anders hielte ihn zuruck. Er muste spühren / daß
in dem Himmel für ihn gantz eine andere Wahl gemachtworden / als seine Brüder auf Erden angestellet / GOtt
habe ihn erkiesen / nicht denen frommen Schaflein in dem
Schaf - Stall abzuwarten / sondern denen Verlohrnen
nachzulauffen . Der in das Aloster getretten / um fein
Heiligkeit zu finden / muste nunmehro aus demselben zie¬
hen/ deren Seelen-Heyl zu suchen. Er gienge aus seinem Clo-
ster / wie aus einem Zeug - Haus ; darinnen ward ihm schonalles beygelegt/ was zu Bestreittung der Höll/ und Erlösungderen Seelen vorträglich seyn konte . Gewißlich ! der heiligePatriarchBenedictusist von dem Himmel gany besondersverordnet / an seinen Söhnen denen Ländern lauter Vätter
zu erziehen. Nicht umsonst ist ihme einstens in der Verzu¬
ckung die gantze Welt-Kugel vorgestellt worden / so daß er in
selber alle Landschaften gar wohl unterscheiden / und erkennenwogte. Mich beduncket/GOtt wollte dey solcher Vorwei¬sung der gantzen Welt zu diesen Patriarchen sagen / was ereinstens zu einem andern gesagt/ da er selbem das gelobte LandQen . r ?. gewlsen hat : Omnemterram , quam confpicis, tibi dabo,

Gen. s2 . ^ femini tuo . Et benedicentur in femine tuo omnes
▼. 17. gentes terrae . All diese Länder / welche dir nunmehro vorAugen stehen / will ich dir / und deiner Nachkommenschaft

schencken. Durch diese sollen alle Völkerschaften der Erden
geseg-



-SsZK4 -( n ) -ZMZtz

geseegner/ das ist / bekehret und getauft werden . Mich be-
vunckt/als wolte er sagen : Schau 'mein getreuer BenediÄe!
durchsihe die gange Welt : erhebe die Augen gegen Mitter¬
nacht / betrachte die Nordische Königreich / Dennemarck/
Schweden / Norwegen / Rußland und Lapland ; darinnen
werden die Hergen ihrer wilden Inwohner / welche kalter/ als
ihre Eiß - Berg / und härter als ihre Felsen scynd/ durch deine
Söhne einen Bruno , einen Stedhano , einen Nicolaus , ei¬
nen Vicelinus , einen Rembertus , einen Adalgarius , einen
Adelbertus , einen Ansgarius zur Erkannt miß / und Liebe
GOttes erweichet und entzündet werde». Sthe dort
auf dem Meer das grosse Eyiand Britanien / darin werden
dein Oregorius , dein Augustinus , dein Paulinus , dein Lau«
rentius die Tempse in einen heilsamen Jordan verwand-
len / und ihre Nachfolger / dein Landfrancus , dein Lamber-
tus , tein Honorius , dein Thcodorus , dein Dunftanus , die
Engeländer zu rechten Engeln machen . Kehre von Wasser
zu Land / burchlauffe alle jene ungeheure Länder / die von
Pohlen/Slaven/Bulgarn/Hungarn bezwungen und be¬
wohnet werden ; Alle diese werden dein Quibertus , dein
Benno / dein König Treballius , dein Papst Stephanus , mit
denen kleinen Treppen deren Mönchen auSCorbey der Kirch
GOtteS erobern / und dem Reich JEsu Meist : dienstbar
machen. Wende dich von diesen rauhen Ländern zu ande¬
ren / welche unter einem milderen Himmels - Creys liege».
Sihe Spanien / ein Reich/ welches aus vierzehen Königrei¬
chen / und Hergogtümen bestehet ; in diesem werden dein Ju¬
lius und Julianus , dein Eugenius und Ifidorus , dein Lean¬
der und Ildefonfus , die Heyden / die Saracener / die Arria-
Ncr bekriegen und gewinnen/ und die Pirenwische Gipfeln de¬
nen siben Hügeln zu Rom unterwerffen. Rucke weiter / und
besichtige jene wettschichtige / und JZolckreiche Landschaftenwel¬
che sich von dem Mittelländischen bis an das Atlantische Meer
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ausstrecket / diese Heist Franckrcich ; in selber werden lehren
als Aposteln/ und leben als Heilige / dein Hugo von Turon/
deinBernardusaus Burgund/ deinGodealdusvon Wien/
t»cill Germadiusund Proje &us vvnArvern / dein Sylvinus,und E.rembertusvon Tolosa/ deinIlaurus undTheodulphus
von Orleanz. Durchwandle nach diesen den Garten Euro-
pens / das schöne Italien ; darin wird dein Cafin ein
Pfiantz - Schul deren Heiligen seyn. Zu Rom werden aus
deinen Clöstern die Mönche den Vatikanischen höchsten Eh¬ren - Stuhl besteigen/ und zu Venedig werden von dem Hcr-
tzoglichen Thron viel Fürsten sclbigerGemcinde in veineClö«
ster sich begeben . Alles dieses stehest du in Europa. Wen¬
de anjetzo deine Blick auch auf andere Wclt - Theil. Fliegevon einem Welt - End zu dem anderen - von dem Fluß deren
Amazonen bis an den Ausguß des Don - Fluß / von denen
rauchenden Bergen in Aethiopien / bis zu denen gefrornenAlpen in Norwegen / von Indien in Japonien/von demEry-threrischcn bis an das Atlantische Meer ; überall wirst du andeinen Söhnen Datier deren Länder» sehen . Jerusalem/Constantinopcl - und Antiochien werden aus diesen deinenSöhnen öfters ihre Patriarchen nehmen . Lydien wird vondeinemCofmus, Jrrland von deinemMalachiaszur Gottse¬ligkeit erzogen werden ; so gar in die neue Welt wird deinBuilliusmit seinen Gefährten übersetzen/ nicht Gold abzuho-lcn / sondern die Seelen zu gewinnen. In dem Morgenlän-dischen Reich werden einIfacius , einEmanuel, rinAndroni-cus, zweyJoannes , vierMichalerstlich als Kayser Herrschen/Hernach in deinen Klöstern als demütige Mönche gehorsa¬men . Kehre nun von diesem Kaysertum zu dem andern.Kehre wiederum in Europa : betrachte das mächtige Teuksch-land / den fruchtbaresten Boden deren Helden ; diesen wer¬den deinAmandus, dein Otto , deinGfillenos, deinLebo-vinus» deinVilleaduseyfrigst pflegen . In Oesterreich/ und

zwar
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zwar ' zu Wien / wird dein Mönch Gitalaricus vielen Nutze»
schaffen/ denen Sachsen wird dein Abbt Kortilla den Glau -,
den predigen / in denen Niderlanden wird dein Vincentius
die Abgötterey überwinden / in Bayren dein VirgiHus die
Christenheit befördern ; denen Schweitzern wird dein Gallus
die angenehmeZeit / die Tag des Yeyls / wie der Han den an-
kommenden Morgen verkünden/ und dein Columbanus die
Zeichen der Versöhnung / und Gnade GOttes an denen hei¬
ligen Sacramenten / wie die Tauben an dem Oel - Zweig zu¬
tragen . Dein Florentius wird im Elsaß meinen GOttes«
Dienst zur Blühe bringen/ und drin Geraräus wird in Schle¬
sien und Mähren eine häusfige Seelen - Ernde einsammlen.
Dein Matthäus wird im Böhmer -Land ein Evangelist seyn/
das ist ein Zeug der Warheit wider den Ertz - Ketzer Hug.
Dein Xilianus wird die Francken tauffen / dein BONIFA-
ClliS fast alle Teutsche bekehren/und eben darum einVa ' ter
dieses Vatterlanbs seyn.

Also hat es GOtt vorgesagt / also hat es BeneüiAus
vorgesehen / also haben es seine Söhne vollzogen. BONIFA-
C1US vor anderen ; voluntane enim nos genuit vcrbo ve-
ritaris , dann er hat uns Teutsche durch seine Lehren und
Predigen zum Christlichen Leben gezeuget. O wie vieles
hat ihn unsere Bekehrung gekostet ! vormals Hab ich gesagt:
damit BONIFA CI US ein Vatter unseres Vatterlanbs wur¬
de/ muste er ein rechter Sohn seines Ordens seyn ; aber diß
wäre nur seine Vorbereitung . Ich muß sagen anjetzv - da¬
mit sichBONIFACIUS einen liebreichen Natter unseres Vat-
terlands erwiese / muste er sich gegen sich selbst wie ein unmil-
der Sties , Vatter aufführen; dann jetzo kommt es zumwürck-
lichen Streit . Das strenge Leben in dem Closter ist nur ei¬
ne süsse Ruh gegen denen Apostolischen Arbeiten . Gewiß¬
lich ! Jonas der Prophet hielt vor nicht so hart / die Welt zu
verlassen/als eine Stadt zu bekehren » er fundr mehr Gefahr



--MU -r-c 16 _
de» dem Predigen , als auf dem Meer . Lieber weite er in
den Bauch des Wallfisches / als in die Stadt Ninive . Nicht
so sehr grauste ihm vor dem Untergang , als vor dem Prophe-
ten - Amt . Alles dieses ist nicht allein seiner Widerspenstig¬
keit anzurechnen . Christus selbst hat ein Apostolisches Le,
den viel schröckbarer als den Tod abgemahlen . Sehe man
nur / wie er einer Seits seinem Apostel Petro besten Tod unter
dem Kayser Nero , anderseits die Bekehrung deren Yeyden
vorgcstellet . Seinen Marter -Tod beschreibt er ihme mit die»

joan . 21 . sen Worten : Alius cinget re, & ducct , quo tu non vis, ein
v . ir - anderer wird dich binden , und hinführen / wo du nicht wilst.

Die Bekehrung deren Yeyden entwirft er ihm durch jenes lei,
nene Tuch / in welchem Schlangen und Krotten / allerhand

* a. 10. giftige Abentheuer ligm / und saget noch dazu : occide , Le
* manduca , Petrus soll selbe umbringen und aufzehren - Das

Creutz / an welchem Petrus sterben muß , wird nichteinmal
«in Creuy / sondern nur ein Band genennt : alius cinget te;
die Menschen , so er bekehren soll/werden ihm nicht als Men¬
schen/ sondern als Drachen vorgcbildet . Sterben ist kein so
bitterer Tod , als Predigen . Wer den Apostel in den
Tod führt , der führt ihn halt nur . vucctte . Wer ihm die
Yeyden zuschickt/ der bringt ihm Vippern und Skorpionen.
Schlangen essen / und Sünder bekehren ist eines . Noch ein
andersmal / und schon vorher » muste Petrus solche Be¬
schwerden seiner Apostolischen Verrichtungen verstehen . Er
hatte eine gar schwere Sünd begangen ; er weite aber aucheine gleichförmige Buk würcken . Was soll er thun ? wei¬
nen ? ja ! aber das Thränen - Baad wird zwar die Schuld,
doch nicht die Schuldigkeit stch noch mehr zu bestraffen hin¬
weg schwemmen ; Fasten und Wachen ? freylich wohl ! aber
weder der lere Magen / weder die offene Augen werden ge¬nugsam abbuffen / was das Maul gesündiget , da eS sich zur
Verlaugnung seines Göttlichen Meisters geöfnet . Wa 6 loll

dann



_ -mm -c ,7 >wfi» _
dann der Bußfertige thun/ damit er genug thue

'
{ er bedarf

nicht viel zu fragen ; Christushat ihm schon vorgeschncben: Le tue* 4».
tu aliquando converfus confirma fratres tuos , nach seinerv - -;-
Bekehrung solle er andere bekehren . Er wird gesund wer-
den/wann er anderegesvnd machet. Der heylsame Schwem-
Teich vor demPetrusist die Schwachheit seiner Mitbrüder.
Will er einen Artzten haben / gehe er zu denen Krancken.
Seinen Aussatz wird kein Elisoms / der heilet / sondern ein
Naaman/ der geheilet wird/ heilen . Eile er denen Sündern
nach/ und wann er aus deren Geschwür den Tod wird ge/
sogen haben / sodann wird er gesund leben. Christus schickt
ihn nicht zu demu «schuldigenJoannes , sondern zu dem un¬
gläubigen Thomas. Diesen und seines gleichen im Glau¬
ben stärcken/ ist seine wohlgemeffene Buß. Et tu aliquando
converfus confirma fratres tuos . Was er hierinfals von
Christo gelehrnet / hat auch sein Gesell gar wohl erkennt.
Paulus , macht es eben / wie es Petrus machen soll . Gleich
nach seiner Bekehrung gehet er - - und wohin so geschwind?
nicht zu denen Aposteln / sondern zu denen Juden. Et con- Aa - 9>
tinuo ingreffus in Synagogas pradicabat JEfum . Auch erv. so .

*

weiß keine strengere Buß / als das Buß - Predigen . Dabey
leidet er so viel Schmertzen / als alle Krancke. Quis infir - -a Co.
roatur, & ego non infirmor. Der Seelen - Eysfer brennet £

'"* ■ ” •

ärger als das Feuer , l^uis lcandalirarur , 8c ego non uror, ' 8‘
Wer will mir einen Buffer mit einem Apostel in dem Leyden
vergleichen ? ich vermein wohl / es sey noch was gelinderes
weinen als leyden / naß werden als drinnen. Daraus er¬
kenne man / wie streng BONIFACIUS sich sechsten werden
muste/ damit er unseren Seelen nützlich seyn kunte. Dero-
wegen muß er sein Vatterland verlassen/Freund und Be¬
kannte / und seine über alle Freund geliebte Mitbrüder beur¬
lauben . GOtt weiß/wie schwer dieses seye. Ja ; GDtt
weißes zum besten/ undhatsauch in seinerGöttliche»

C Schrift
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Schrift gar fein zu verstehen gegeben. ZweyBefehl hat von
ihm der gerechte Abraham empfangen. Einer lautet : Egre-dere de terra tua, & de cognatione tua , & deDomoPatristui, ziehe aus deinem Land / von deinen Freunden/ aus demHaus deines Vatters. Der andere hiesse : Tolle filium tu;um unigenitum, quem diligis , Ifaac, & vade in terrarn vi-fionis, atque ibi öfteres eum in holocauftum . Mit weni¬
gen : Schlachte mir deinen eingebohrnen und geliebtenSohn. Ein härtererBefehl als der andere. Nein ! ich kannicht zugeben/ daß einer härter als der andere gewesen. Da¬rin bekräftigen mich die Wort GOttes / mit welchen er derVollziehung so wohl des einen als anderen Befehls ihreBelohnung gestellet. Wann Abraham auf den WiockerGOttes hurtig sich aus seinem Land macht/ so ist sein Lohndas Versprechen: ln re benedicentur univerfe cognationesterra?, daß in ihme alle Geschlechter der Erden sollen geseg¬net werden ; und wann er nach dem Göttlichen Befehl dasSchwerd über seinen Sohn zuckt / so wird ihm zur Beloh¬nung verheißen: Et benedicentur in femine tuo omnes gen-tes terrae , daß durch ihn / und seine Nachkommenschaft alleVölcker der Erden sollen gesegnet werden. Wer beede Ver¬heißen wohl betrachtet / wird in denen Worten einen gerin¬gen/ in der Sach selbst gar keinen Unterschied finden. Ei-nerley Belohnung hat Abraham/ wann er selbst aus seinemVattcrland ziehet / und wann er seinen Sohn gar aus derWelt schicken will. Gibt aber GOtt so wohl für eines/ alsdas andere/ eine gleiche Belohnung / so hat Abrahm in bee«den einen gleichen Verdienst ; und hat er in beeden einengleichen Verdienst / so muß so wohl bey einem als dem an«dem eine gleiche Beschwerde seyn. Ich will nicht zweiflen/daß unser LOdlIPALIU8 beyVerlaßung seinesVatterlandseine nicht viel ungleiche Beschwerde werde gefühlet haben;ich muß aber auch glauben/ daß er diese Beschwerde mit glei¬

chem
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chem Heldenmut überwunden. Wie das schwereBlcy aus
denen Feld -Stücken durch den Gewalt des Feuers gleich de¬
nen ringen Federn durch die Luft getriben wird/so wurd LO-
NIFACIUS durch seinen erhitzten Eyffer für die Ehre GOt-
tcs und das Heyl deren Menschen aus seinem Engeland

'

entführet. Sein Weeg wäre zu einen ungläubigen Volck.
GOtt weiß ( diesen Hab ich schon wiederum zum Zeugen)
GOtt weiß/wie hart solcher Weeg seye . Seinem ersten
Gesandten unter denen Menschen hat er es selbsten gezeigct.
Wann ich nicht irre/ ist Moyfes unter denen Menschen der
erste / dem GOtt eine Bottschast aufgelegt . Diesen sandte
GOtt zu einem Volck/ von welchem der Gesandte schon vor¬
hinein sagt : Non credent mihi , ncque audient vocem E*od . s.
meam , daß fle entweder/ was er ihnen vortragen soll / nichts ' •

anhören / oder/ was sie auch anhören / nicht glauben würden.
Er wird ihnen aber dannoch zugesendet / und er bekommt
hierüber von GOtt selbsten den Befehl / eben als sich dieser
auf jener Hecke zeiget/ an welcher die helle Flammen/wie sonst
die Rosen an denen Dornen / hiengen. Moyfes will sich die¬
sem so Wunder - als Flammen - reichen Dorn -Busch näheren;
er muß aber gleich hören : Nsappropics , inquir , huc : folve ^ "^ ; -
caleearnenta de pedihus tuis , daß er entweder gar nicht/ '''

oder nur mit blossen Füssen Hinzu näheren soll . Wohl ein
harter Befehl / auf einen Distel - und Dorn - vollen Erdboden
mit blossen Füssen daher gehen ! Oregorius will/ daß ein Be - Apudsyir.
fehl durch den andern bedeutet werde . Moyfes wird besetz-
let auf die Dorn mit blossenFüssen zu tretten : solcher Befehl c»x .

'
ü

bedeutet ihm/ was dasjenige seye / so ihm durch den andern
Befehl auferiegt wird . Einem ungläubigen Volck zugehen
müssen/ ist auf Disteln und Dornen mit blossen Füssen gehen.
Freylich wohl ! fast leichter wird man aus denen Dornen/als
von denen Ungläubigen / ohne Wunden kommen . Eiträqli-
cher ist/ wann die Füß / als wann das Hertz blutet . Nicht

Cr so
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so schmerylich stechen die Dorn/ als die Sorgen. Was soll
ich sagen von denen Arbeiten und Ermüdungen eines solchen
Gesandten / eines Apostolischen MannS? viele halten davor/
der Sohn GOttes habe auch darum vorderist Fischer zu sei- ,neu Aposteln gemacht / weilen die Fischer vor anderen deren
Arbeiten/ und Gefahren schon gewohnt seynd . Ich rede al¬
les dieses / damit die Wohlthaten unsers Apostels BONI-
FACII aus seinen Arbeiten/ und das Gute/ so wir von ihm
genossen/ aus dem Übel / so er dabey erlitten / wie die Helle ■
Farben neben denen duncklen/ desto bester in die Augen fallen.Daß wird beschehen / wann wir uns alles dessen auch nur
obenhin erinneren/ was BONIFACIUS zum Nutzen unseresVatterlands unternommen/und ausgewürcket hat ; wann wiruns erinneren/ daß er unfern Teutschen Boden sibenmal be¬tretten/ und dardurch die Zeit unserer Bekehrung vollstrecket/wie die Sonn durch sibenmaliges Auf- und Nidergehen eineWochen ; daß er denen Hessen / Thüringern / und Frißlän-dern das Evangelium geprediget / allen an beeden Ufer desRhein - Stroms gelegenen Landschaften die Christliche Lehr»Sätze eingeredet/ und mit dem Wort GOttes/ wie GOtt
selbst bey Schöpfung der Welt/ so viel gerichtet/ daß die Er¬den / welche ungestalt und wüst wäre/schöne Blühe/ und guteFrüchten hervor gebracht : daß er die bekehrte Landschaftenmit Klöstern / die Clöster mit frommen Mönchen und Jung¬frauen besetzet, insonderheit zu Erfuhrt/ Ordorf/ FridlaxundHamenburg/ seine Ordens-Brüder eingesührt , nebst dem diefürtrefliche Abbtey zu Fulda errichtet/ damit seiner durch dieBekehrung neu - geschaffenen Welt auch das Paradeiß nichtermangelte ; daß er vier vornehmste Bisthümergestiftet/ dasSaltzburgische , das Freyfingisch«, das Regenspürgische/ dasvorhin Enserische und anjetzo Passauerische / und daß er die¬sen vornehmen Bisthümern die fürtreflichste Männer vorge¬setzt/ hiemit aus Deutschland auch einen Himmel gestaltet/Kr der



der seine gewisse .Ereyse/ und in seinen Creysen hell- leuchten¬
de Stern haben solle : das er drey unrechtmässigeKischöfab-
gesetzt/ zwey Ketzerische Lehrer verdammt/ und dardurch ge-
wisen / das vor seinem Glantz weder die falsche Farben / noch
die Finsternuffcn bstehen mögen : daß er viel hochheilige Leut
aus Engeland in unser Teutschland gezohen/ unter diesende»
heiligen BischofLullusseinen Nachfolger zu Mainy / den
heiligen Burckhard Bischof zu Würyburg/ den heiligen Wi-
libald Bischof zu Eychstätt/ die heilige Abbt Wunibald und
Solda / die heilgeAbbtiffinnen Lioba / und Walburga / aus
dero Sarg uns noch immer jenes Oel fliestet / welches schon
gar viel von dem Grab gerettet hat ; daß er dreymal nach
Rom gezogen/und allzeit viele yeiligthümer und grosse Gna¬
den für uns Teutsche mit flch gebracht/damit uns kein Reich¬
tum der Heiligkeit ermangelte / und wir wie gute Kinder
dieses VatterS/ also auch wohl begütterte Erben seiner Schä¬
tzen wurden : daß er seine Braut / das Ertz » Stift Maintz/
durch Päpstliche Gunst mit dem Ertz « Bischöflichen Mantel
gezieret/ hierdurch auch als ein sorgfältiger Vatter seine Kin¬
der nicht nur allein mit grossen Reichtumen versehen/sondern
auch zu hohen Würden befördert / so wohl was nutzet / als
was ehret/ hinterlassen/ und in Teutschland gewesen ist/ was
die Sonn in der gantzcn Welt/von der nicht nur die nutzba¬
re Kräuter/ sondern auch die glanyende Metallicn Herkom¬
men ; daß er endlich nächst GOtt der yaupt - Stifter alles
dessen gewesen/ was wir immer Löbliches an denen Rheini¬
schen / vorderistErtz - Stift - Maintzischen Landsgenossenschaf¬
ten ersehen. Und was sehen wir an ihnen/ so nicht löblich
wäre? oder : was ist löblich / so wir an ihnen nicht ersehen

! können ? ihr Glaub stehet unter denen benachbarten Jrrtu-
men so unbeweglich / als immer ein Eyland zwischen denen
beweglichen Fluthen / und sie seynd so taub zu allen verfüh«

! mischen Lehren/ alsuiyfleszu denen Gefängern derenSire-
C 3 neu.
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nen . Ihre Weißheit erfüllet die Hohe - Schulen mit fähigen
Jüngern und fürtreflichen Lehrern / ihr Starckmut das Feld
mit tapferen Soldaten und Siegreichen Feld - Fürsten / ihre
Geschicklichkeit die Zsantzleyen mit nützlichen Amts - Leuten/
ihre Klugheit die Cabineten mit findigsten Staats -Männern/
ihre Erfahrenheit alle Höf mit beliebten Gesandten / ihre
Frommkcit die Clöster mit Goktseeligen Ordens - Leuten/ ihr
tugendlicher Adel das Reich mit denen tugendlichsten Für¬
sten / ihre edle Tugend die Kirch mit denen edlesten Zchor«
Herren und Prcrlaten / ihr Eyffer die neue Welt mit Apo-
stein/ und die alte mit Helden ; ihre Tugend bevölckcrt den
Erd « Creyß mit heiligen Menschen / und den Himmel mit
großen Heiligen . Unser Wien ist hievon ein augenscheinlicher
Zeug. Wie sonst in diese Stadt aus anderen Ländern viel
köstliche Waaren / so kommen ihr aus denen Rheinischen
Landschaften sehr taugliche Männer zu. BONIFAC1US
hat den Grund zu allen diesen gelegt. Ihm gehört für alles
rin Danck. Voluntarie enim nos genuit verbo veritatis.
Alle solche Fürtrefltchkeiten stammen von diesem Ertz^Vatter
unseres Wohlstands her . Papst(-rcgoriusder Änderte hat
ihm nicht umsonst seinen NahmenWindfridusin BONIFA-
C1US verändert: er hat ihn einen Wohlthäter genennt/undwir haben ihn einen solchen erfahren.Mit allen diesen hatte seine Gutthätigkeit ihre Grantzennochnichterreichet; dann fiehatte keineGräntzen . Er mustrendlich selbst zur Gab werden. Der Baum / so Wurtzel schla¬
gen / und vest stehen soll, muß nicht nqr in das Erdreichein-
geseyrt/ssonderu auch begossen werden . Ein gleiches erfor-
^ ?Lk?̂ ? ^ tschland neu - gepflantzteChristentum . 80-dilFACIUS feit hierzu auch das jenige hergeben / was er indenen Adern noch übrig hatte. Der Schweiß allein wäreNicht zulänglich : auch das Blut muste zugegossen werden/«nd er sott uns zu bevestigen gäntzlich zerfließen . Ich Hab

gesagt:



_ -NZM-c _ _
gesagt : BONIFACIUS , damit er rin rechter Vatter unseresVatterlands werde / muste er ein rechter Sohn seines Or¬dens seyn ; ich Hab hinzu gesetzt : BONIFACIUS , damit er
sich gegen uns einen liebreichen Vatter bezeiget« / muste ge¬
gen sich selbst wie ein unmilder Stief - Vatter verfahren ; zu¬
letzt muß ich dieses noch beyrucken : BONIFACIUS , damit
er als ein Vatter seinen Kindern das Geistliche Leben erhiel¬te/ muste sein leibliches auffetzen. Die Unbeständigkeit sei¬
ner Frißländer gäbe ihm Gelegenheit und Ursach zu einem
standhaften Marter -Tod. So muste er fallen / entweder die
Fallende zu halten / oder die Gefallene aufzurichten . Achwir Unglückselige Menschen ! daß wir im Guten so gar kei¬
nen Stand halten . Lang werden wir zum Guten nicht ge¬
bracht / schnell khren wir wiederum zum Übel ; nemlich stu¬
cken ist uns leichter / als steigen. Wir verschreyen denMond-Schein/ daß er so gar wanckelbar/ weder eincrleyGe¬
stalt / noch einerley Färb halte / bald stch gany / bald halb
zeige/ bald glantze / bald erbleiche : aber was ist wohl an die¬
sem Gestirn/ so an uns Menschen nicht wäre ? Wohl bestän¬
dig folgen wir selben in seinem Unbestand. Wir nehmen in
der Tugend bald zu/ bald wiederum ab/ bald zeigen wir uns
gantz vollkommen / bald wiederum sehr mangelhaft . Wann
wir auch schon mitkerroauf dem Meer einen Schritt zu
Christo machen / werden wir doch bald von jedem Wind ab-
geschröckt / und stncken der Tieffe zu. Der Bach Hypanis
bey denen Skythen ist bey seinem Ursprung rein/und bey sei,
nem Ablauf trüb : bey denen Troglodlten ist ein Teich/
der dreymal im Tag bitter/ und eben so oft süß wird : und
der Fluß Suripus in Eubcea steigt und fallt auch in einem
Tag stbenmal. Wir mögen in allen diesen Gewässern un¬
sere Unbeständigkeit sehen. Gar wenig seynd / so bis an ihr
End rein verbleiben . Viel halten öfters die Tugend vor süß
undangenehm/ welcheihnen aber in kurtzer Zeit gar zu sauer

wird.
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« ird. Auch der Gerechte fallt fibenmal in einem Tag.
Einige werden geschwind bekehrt / aber eben so geschwind wi»
derum verführt . Ihr Eyffer gleichet dem Feuer im Stroh,
welches schnell aufgehet/ aber auch bald verloderk . So wäre
das Giaubens-Liecht bey denen Frießländern. Vieler Christ¬
liches Weesen verbliebe fast nicht länger , als BONIFACIUS
bey ihnen verblieben , und wäre so flüchtig, als die menschliche
Gestalt in dem Spiegel / welche nur so längs als die Gegen¬
wart dessen, so sie verursacht, dauret. Die Nachricht von
ihrem Abfall wäre diesem Geistlichen Natter so erschrecklich,
als einem leiblichen die Zeitung / daß seine liebe Kinder um
das Leben kommen. Gute Nacht (sagte er gleich bey dero
ersten Vernehmen ) gute Nacht Ertz - Bischöfliche Würde!
ich Hab dich nur zum Nutzen meiner Schäflein angenommen,
und zum Nutzen meiner Sckäflein leg ich dich wiederum ab.
Gute Nacht liebe Mainyer ! bey euch ist hinführomeinVer«

Math . 9. bleiben nicht ; die Gesunden bedarfen des Artztens nicht , fon-
lö

'
nn II der » nur die Krancken . Sehet ! unsere Freund schlaffen,' und ich gehe hin, daß ich sie von dem Schlaf aufwecke. Nie¬

mand halte mich aus. Wer ist aus euch, dem sein Esel oder
Ochs in einen Brunn fallt , der ihn nicht alsobald heraus
ziehe ? seit ich vielleicht um die unsterbliche Seelen deren
Menschen eine mindere Sorg tragen , welche anietzo in den
Unglauben verfallen seynd, und, wann ich sie nicht auftichte,
eben darum in die Höll fallen werden ? ihr Gesehrten meiner
Arbeiten , ihr meine GeistlicheMithelfer rüstet euch ! eilet mit
mir ! gehet ihr eilfertige Botten zu einen zertrettenen und
zerrissenen Volck. Frießland hat sich schändlich verkehret.'hren . 4 . £) j wie ist das Gold verduncklet, und die beste Färb geän-' * • deret ! Wie seynd die Stein des Heiligtums zerstreuet , und
ligen auf denen Ecken aller Gaffen ! welche zuvor die beste
Speisen in Wollust effeten , die seynd auf denen Güssen um-
kommen, und welche in Seiden gekleidet waren , haben das
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Koth umfangen . Haben wir nicht guten Saanien auf dieMath - > r
sin Acker gesäet? woher ist dann das Unkraut? das hat t>« v' 29,
böse Feind gethan. Sein Haß soll nicht mehr als unsere
Lieb vermögen . Nun ist Zeit / daß der Fürst dieser Welti».nn.
ausgejagt werde. Uns stehet nicht zu / daß wir den Wolf"-
kommen sehen / und di« Schaf verlassen/ und fliehen. Ich bin I0.
ein guter Hirt. Ein guter Hirt gibt seine Seel für seine r.
Schaf. Ich bin kommen zu suchen / was vcrlohrcn war ; -9.
solt es auch mit Verlust meines Lebens geschehen . Wir ^ -
seynd das Saltz der Erden : darum müssen wir zum Nutzenv . I3

'.
deren Menschen zergehen . Wir seynd das Liecht der Welt r u>iä . v. i«.
darum sollen wir entweder leuchten/ oder auslöschm. Eine
Stadt/ welche auf einem Berg ligt/ kan nicht verborgen wer¬
ben/ und ein Apostel/ welcher dieser Stadt durch seine - hohe
Tugend gleichen soll/ muß nichts scheuen/ noch fliehen ! auch
die Marter und den Tod nicht . Beeden gehr ich vielmehr
nach. Ich Hab noch einen Tauf zu erwarten/ und wie wer- u.« ».
de ich geängstiget / bis diß vollzohen werde ! Wer will hin-^ ;°-
deren/ daß ich den Kelch nicht trincke/ den mir der yimmli- ^ / 9'
sche Vatter gegeben hat? diese» Kelch will ich bis auf einen

'
Tropfen auStrincken / durch Vcrgieffung meiner letzten
Bluts-Tropfen. Von meinem Blut will ich den Purpur
haben/ wie der Rubin von der Röthe seinen Werth. Doch
wird dieser Purpur nicht so viel den Hirten zieren / als de¬
nen Schäflein nutzen. Nicht allein unter denen Vögeln soll
ein Pelican seyn : auch ich will mein Blut zum Unterhalt
meiner Kinder dargebe». Fresset nur ihr wilde Frießländer
den Nährer eurer Seelen : gern will ich unter euren Zähnen
zermalen werden/ wann ihr nur durch meinen Tod aus dem
Rachen der Höllen gerissen werdet . Wer noch ein Hertz im
Leib/ oder ein Lieb im Hertzen hat/ der folge mir nach. Die
Traube wird roth / wann sie zeitig wird/und die Tugend ei«
ms Apostels ist ohne Blut nicht vollkommen . Dergleichen

D hitzige
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hjyjge Reden hatte ihm der Eyffcr obgenökhiget / aber noch
viel nachdrücklichere Wercke . Kein Augenblick ward ver,
saumt. Er eilte seinen heiligen Begierden nach / obwohlen
diese denen Vögeln/ und beynahe denen Gedancken vorgcsto-
gen. Frießland hatte ihn ehender empfangen / als erwartet-
SeineAnkunstwäre wie der Aufgang der Sonne / welcher
denen Menschen ein Trost ist/ und die wilde Thier in Schrö»
cken sehet : die fromme und noch beständige Christen hattendaran die gröste Freud/ dieAbtrinnige schöpften den gröstenUnwillen . Doch wäre auch unter diesen Letzteren ein Un,
terschicd/ just wie unter denen wilden Thieren. Einige liest
sen sich noch zähmen/ andere waren nicht zu bändigen. Die¬
se letztere fiengen auch nunmehr » an / den Prediger wie denGlauben zu verfolgen/ und einen Vatter-Mord anzuspinnen.Allein unserem BONIFACIO drungen ihre Schwersternicht so sehr als ihre Bosheit zu yertzen/nach der Art allerrecht beschaffenen Aposteln . Wie fast wüttig wäre Stepha.nus , da die Juden seiner Lehr widersprachen ! wie sanftmü¬tig / da sie ihm das Leben genommen ! in dem Math - Saalspricht er das Urtheil über ferne Richter/ und verdammte sie7- als erhärtete Bößwicht : Ours cervice , & incircumcifiscordibus, & auribus vos fempcrSpiritui fanöo refiftitis:auf demRichter-Platzentschuldiget er seine Mörder : Ne fta-tuas illishoc peccatum . Er raset wider die Widersager,und bittet für die Feind . Die Stein scynd bey ihm nicht sohart / als dieWort: Sterben ist erträglicher/als nicht ge¬hört werden. Eben so unser LOHMALIUS , der allzeitmehrSorg um seine Lehr/ als um sein Leben getragen / dem derverwundte Leib weniger Schmeryen / als die verletzte War«heit gebracht. O wie schön zeigt« er dieses bey seinem glor¬reichen Martyr - Tod ! er liesse zu / baß an seinem Leib alleGlieder zerhauet wurden / und hinderte durch ein Wunder«Merck, daß inseinem Buch auch kein Buchstabverletztwurde,

ob
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obwohlen es von einem SchwerdStreich durch alle Blatter
gespalten ward. Um so viel werther hielte er auch die Buch¬
staben des Evangelii / als seine Gliedmaffen. Kein Jotaoder Püncklein solt vergehen von dem Gesay . Himmel undv‘ l8'
Erden ( Leib und Seel) könne» sich trennen / aber seineWort sollen nicht von einander gehen . Also starke LOdll.
FACIUS für seine Lehr/ und befeuchtete jenes Erdreich mit
seinem Blut/ welches er mit dem Saamen seiner Predigen
ausgesäet. Das widerfahret insgemein denen ApostolischenMännern. Sie kommen mir vor/ wie jenes Wagen - Hol»/ i .«°g.c. s.und jene Thier/ auf und von welchen die Bunds - Laden na-
cher Bethfames überbracht worden : eben dort ward jenes
Holy zerhackt / und diese Thier geschlachtet . Doncieleiunr'
ligna plaußri, vaccasque impofuerunt super ea holocau-
ftum Domino . Und dergleichen Glaubens- Verkünder wer¬
den insgemein alldorten zu Märtyrer / wo sie Apostel gewe¬
sen/ und den Glauben eingeführt haben. Auch Teutschland
hat nicht nur die Lehr / sondern auch das Blut ihres Apo¬
stels BONIFACIl aufgefangen. Auch dieses gab ergantz
willig her / nur damit er ein Natter unseres Vatterlands
wurde. Voluntarie enim nos genuit.

Bey so glorreichem Ende seines Lebens ende ich auch
meine Rede ; und ich ende sie / wie ich sie angefangen : mit
der Danckbarkeit. Vorgestellt Hab ich bey dem Eingang/
daß die erwisine Gutthaten eine Danckbarkeit forderen : bey
dem Schluß will ich nur erinneren / daß die erzeigte Danck¬
barkeit neue Gutthaten zujiehe. Hiemit gib ichbey dem
Anfang und End jene Antriebe / welche uns vermögen kön¬
nen und sollen / gegen denjenigen danckbar zu seyn / welche»
wir in denübrigen Rede als unfern höchsten Wohlthater/das
ist / einen Vattcr des Vatterlands erkennet. Ariftoteles
hielt davor / daß keine andere Bewegung ewig seyn könte/alswelcheindie Runde gehet / und einen Kireulmacht.
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Diese Meynung trist zu bey denen wohithätigen / und danck-
baren Menschen : zwischen selben ist eine ewige Bewegung;
Danck und Gutthaten gehen in die Runde herum. Der
Wohlthäter hört nicht aufGutes zu erweisen/ wann du nicht
unterlassest/ dich danckbarlich zu zeigen. Äuch der Gärt¬
ner pflegt besser jenen Baum / der ihm mehrere und bessere
Früchten erstattet . Ich Hab gelesen/ daß in Asien rin Brunn
ftye/der bey Anstimmung einer Mufic anwachse/ und endlich
gar übergehe / kan mich aber noch nicht entschließen «/ dieser
Erzehlung einen Glauben beyzumeffen ; doch bin ich versi¬
chert/ daß in dem Himmel nicht wenig dergleichen Brünn seyen.
GOtt die Urquell allesGuten/dieHeilige / derenGutthätigkeit
und Gutthaten von dieser Urquell entspringen / verhalten sich
so wunderwürdig . Ihre Gutthaten steigern sich/ wann wir
ihnen Lob und Danck singen / und werden dabey recht über¬
schwenglich . Hieraus last sich schliessen/ was eine Hochlöb¬
liche Rheinisch - vorderist Srtz -Stift Mainyische Lands - Ge¬
nossenschaft von ihrem heiligen Schützer BONIFACIO zu
gewarten habe/ da sie ihm ein so herrliches Lob - und Danck/

»d coioff Fest ungeordnet . Recht und wohl ! fahret fort : Orari estore,
stylt allzeit also danckbar / so wird auch bonifacius ge¬

gen euch allzeit seyn / was er ist : BO^ IFALtUS,
rin Wohlthäter.

A M E R.


	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

